
Winneton, der rote Gentleman, 

schlug auch bei der ersten Wiederholung – der Premiere vermochten wir nicht beizuwohnen – 

zündend ein wie vordem in München, Wien, Linz, Budapest, Hannover, Berlin; Stürme des Beifalls 

entluden sich im vollen Hause. Das ist erfreulich. Liegt doch in der Begeisterung ein ehrendes 

Bekenntnis zum Lebenswerke, zum eigenartigen Schaffen des vergötterten, aber auch viel 

gelästerten und geschmähten  K a r l  M a y ,  der Jugendeseleien in seinem Buche „Ich“ durch eine 

große, ehrliche Beichte auslöscht, der wirklich nur ethisch wirken, nur edle Keime pflanzen wollte. 

Unbewußt stiegen da Dankesfanale auf für den Mann, der Millionen, und zwar nicht nur aus dem 

Kreise der Jugend, ein Leserparadies schuf, in dem die rauhe Gegenwart in nichts zerrann, in dem 

Leid und Krankheit sich milderten und vergessen wurden. War er doch der geborene Erzähler von 

schillernder Phantasie, von zwingender Gestaltungskraft. Meisterlich beherrschte er den Dialog; 

meist einige Sätze nur, und der Leser wurde von der Handlung gepackt, vom Leben umrauscht. 

Glänzend ist die Milieuschilderung. Mag die gierige Wüste lechzen, mögen gigantische Felsen sich 

türmen, mögen sich gähnende Schluchten auftun, mag die mystische Savanne locken, überall reckt 

sich die Natur hoch in Majestät. Schönheit, Grausamkeit. Und wie ist das Ortskolorit getroffen! Man 

hört förmlich den Sand rinnen, riecht die Nähe der Pferde. Und nun gar der Handlung buntscheckige, 

charaktervolle Gestalten! Greifbar plastisch wachsen sie heraus; man muß sich hüten, ihre 

Lieblingsausdrücke aufzunehmen. Und niemand ist natürlich so ans Herz gewachsen wie Winnetou 

und Old Shatterhand, die Vorbilder treuer Mannesfreundschaft und edler Blutsbrüderschaft. Und da 

wurde nun jetzt die brennende Sehnsucht gestillt, diese Heroen der Jugendzeit von Angesicht zu 

Angesicht zu schauen. Darin liegt der Reiz, und so ist der Erfolg überall doch nur ein Sieg Karl Mays, 

eine sühnende Ehrenrettung in breiter Oeffentlichkeit. Immerhin aber ist Dr. H e r m a n n  D i m m l e r  

und  L u d w i g  K ö r n e r  zu danken, daß sie eine Bühnenbearbeitung wagten, wenn auch die 

eingefleischte May-Gemeinde manche Aenderung, mancher Tausch, manches Zusamenschweißen 

befremden wird. 

Ein dramatisches Meisterwerk ist freilich nicht entstanden, nur locker gereihte Szenen; den 

Indianern hätte man die ihnen vom Verfasser gegebene blumige Sprache lassen sollen. Ein arger 

Mißgriff ist die heillos sächselnde Tante Emma; die nahm alle Illusion und Stimmung, noch dazu, wo 

unmittelbar hinterher zu Winnetous Tode man singt: „Madonna, ach, in deine Hände leg‘ ich mein 

letztes, heißes Fleh’n: Erbitte mir ein gläubig Ende und dann ein selig Aufersteh’n. Ave, Maria!“ 

Das Albert-Theater hatte viel Mühen an das Gelingen der Aufführung gesetzt. Der Spielleiter  J o e  

M ü n c h  und der Bühnenbildner  H a n s  K ä m m e r l i n g  wußten eindrucksvoll romantisches Leben 

zu wecken; es gab viel Beilschwingen und Büchsenknallen. Fabelhaft echt nahmen sich die Indianer-

Aufmachung und Tätowierung aus. Die Darsteller hatten es nicht leicht; sie mußten erst wohl so ein 

Gefühl der Verkohlerei niederringen. Und es ist schwierig, dem Ideal der geschäftigen Leserphantasie 

nahezukommen. J o e  M ü n c h  konnte man sich als Winnetou schon gefallen lassen in seiner 

Würde, in seinem Ernst, in seiner Milde. Auch ihm glänzte unter blauschwarzer Haarmähne ein 

mattes Hellbraun; er ging auf leisen Mokassins, hatte Leggins von Stachelschweinsborsten, 

Medizinbeutel und Calumet und nicht zuletzt die Silberbüchse. Für seinen geliebten Scharlich hatte 

man den herkulischsten Mann ausgesucht, J o h a n n e s  B a r t h e l ,  sollten doch unter seiner Faust 

die Feinde wie Holzklötze stürzen. (Karl May war allerdings nur mittelgroß.) Er legte sympathisch den 

Nachdruck auf edles Wirken und hatte einen erquickenden Zug für Humor. Natürlich waren 

Henrystutzen und Bärentöter seine Begleiter. I l d e  O v e r h o f f  mutete als Nscho-tschi wirklich wie 

ein „schöner Tag“ an; sie sah bildhübsch aus, hatte etwas bezaubernd Jungfräuliches und 

Geschmeidiges und im dunklen Auge Sammetglanz. R i c h a r d  B e n d e n  nahm sich als 

Apatschenhäuptling auffallend echt aus und benahm sich sehr herrschgewohnt. Das gilt auch von 

dem falschen Tangua  H e i n r i c h  W i l d b e r g s .  M a x  J ä h n i g  ließ aus der Mißgestalt Klekisch-

petras Intelligenz und Seelenadel leuchten. Prachtvoll war  E d u a r d  W e n c k  als Sam Hawkens. Er 

belebte die Szenen außerordentlich und schmetterte sein Hihihihi nur so heraus. Aeußerlich 

verwegene Karikatur eines Westmanns; aus dem Walde von Barthaaren guckte eine Nase von 



erschreckenden Dimensionen; die listig-lustigen Aeuglein funkelten nur so; der alte, bocklederne 

Jagdrock und der verbotene Schießprügel hatte es in sich. I v e  B e c k e r  war als Dick Stone sein 

harmlos-fröhlicher Widerpart. Aus  G e o r g  O t t m a n s  Santer sprachen Verkommenheit und 

tierische Leidenschaft.                  C a r l  B a u m .  

Aus: unbekannt.     14.04.1930. 

 


